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Nr. 24 - 1933 *

int' ttttD
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgang

Heimat. Von Ludwig Finckh,

So wenig, was ich heute fand,
Und doch ein Lied war's: Heimatland!
Ein Bach, der durch die Gräser spielt,
Ein Vogel, der sich Sonne stiehlt,

Ein Wölkchen, gold in Duft verhaucht,
Ein Dorf, das leis im Tale raucht,
Und frohe Wiegen, rohe Särge,
Und grauer Fels der Heimatberge.

Jazzband in Obstalden. Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. 16

llsjie bas in ber Stahe bes oerabrebeten Dreffpunttes
gelegene ©rbolungsbeim SBalbhaus erreichte, flieh Tie mit
ràiet. ©éfètlfdjaft Tufammen, ber fie lieber auf bunbert
Schritte ausgewichen wäre: Sßrofeffor Sinth im fiobertartäug,
mit Knotenftod, tBotamfiertrommel urtb Sfelbftedjer, um»
ringt non ben Dreueften feiner (betreuen, unter benen fid)
oudj einige non SJties Klaffenfchweftern befanben. (Sine

fdjlimmere ^Begegnung hätte es für fie iefct taum geben
lönrten. "Der heftige Sdjred, ber fie ieht burdjfubr, teilte
Üd> unroilltürlid) auch ben anbeten mit. Die SOiäbdjen fenlten
ober oerbrehten errötenb bie Köpfe unb muhten offenbar
nicht, wie fie fid; oerbalten füllten. Heber Snnfbs tlaffifdjer
%fe 3eigte fidj gleich bie bebro£)Iid)e Steilfalte, in feinen
3upiteraugen niftete fdjwüle SSerlegenheit, ber breite SJtunb,
bem eben nod) fdjallenbes (Belachter entfuhr, 30g fid) mih=
bidigenb 3ufammen. Slber er fafete fid) fdjaell, ftredte bie
Sanb aus unb fagte in flotter Slrt:

„Ballo! 2tud> toieber im fianbe, SStie? 3d) wollte
tdjon geftern nach 3bnen fragen!"

Dann toanbte er fi<h befd)wi<btigenb an feine oerwirrte
Serbe: „Stur woran, meine Damen! 3d) habe ba noch
etwas 3u befpredjen."

3wei ber Kamerabinnen brüdten SStie fcbeu bie Banb,
bie anbeten huf<hten mit fchledjt oerbebltem Spott an ihr
oorüber. ©in3ig Bertha Schufter flüfterte ihr im 93orbei»
sehen mit Kaffanbrablid 3u: ,,©r wartet bei ben brei
Tannen!"

Die ïur3e S3ene zeigte bem Sdjlohfräulein beutlich,
wie es um ihr Shtfehen ftanb. Die Sledftung mar ja mit
Sänben 3u greifen.

„SBarunt benehmen fid) beim bie albernen (Banfe fo
blöb? fflßas habe ich ihnen getan?" fragte fie ben Sehrer laut

genug, bah es bie Slb3iehenben hören tonnten. Sie per»

fpürte nicht bie minbefte Steigung 3U ber Stolle eines reuigen
©retchens. " '

Der SJrofeffor ftüfcte fid) mit beiben Bänben auf feinen

Stöd unb fagte unangenehm falbungsooll:
„Bieber ©ott, Sie bürfen fid) nicht barüber munbem,

wenn Sie hier nicht mehr alles fo antreffen, wie Sie's
oerlaffen haben, ©s hat fidj leiber mancherlei oeränbert,
feit hnt - na, fagen wir: feit 3hrem ©eburtstagsfeft!"

Die Schülerin erbiahte, fah ieboch eher trohig als
betroffen 3U ihrem oerehrten ßebrer auf, oott bem fie unter
allen Hmftänben Teilnahme unb SSerftänbnis erwartet hätte.
Die ©inleitung rod) fehr nach SStuderei. 2ßar er wirtlich
mit benen im 23unbe, bie in ihr eine „©efallene" erblidten?

„Sich, id)> madje mir gar nichts baraus! 2ßas biefe

geborenen Kaffeetanten oon mir benten, tann mir wirflid)
gleichgültig fein!" lachte fie giftig.

©r griff energifd) nach' ihrer Banb unb führte bie

SBiberfpenftige faft gewaltfam 3U einer 23ant.

„Kommen Sie, SStie! 933ir wollen uns in aller Stube
unb ohne 95oreingenommenheit ein wenig barüber unter»
halten. 3d) tann 3hnen nur fagen, bah ich' mir 3hretwegen
in Iehter 3eit oiele unb fchwere ©ebanten machte!"

„SIber weshalb benn nur, um Bimmelswillen? SBas

ift benn in meiner Slbwefenfjeit gefdjeljen?" entfuhr es ihr
3wifdjen Scham unb ©ntrüftung. Ohne feine Slntwort ab3u»

warten, fügte fie unwillig I)in3u: „®er3eihen Sie, Berr
Skofeffor! 3d) will gerne morgen ober wann Sie wollen,
3U 3hnen fommen. 3eht ift es mir leiber unmöglidj."

ginth ftieh bie Spihe feines Stodes 3ornig in ben

weidjen Sldergrunb unb fagte ironifd):
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vrt' ullb
Lin Lkatt kür kieimatlieLe Vrt und kannst
RerausAeber: Iules V^ercier, Luckâruàerei, iu Lern 23. làrAANA

HLILLkäl. Von Ludwig Linàki,

80 W6I1ÌA, was ià kieute kand,
I iul doeki ein Lied war's: Lkeiiiiatkaii<k

Lin Laeli, der dureki die (Gräser spielt,
Lin Vo^el, der sick Könne stieldt,

Lin VVöiLellen, Aold in Linkt verlianelit.
Lin Dork, das leis im Lake rauekit,
kind krokie Wiegen, rokie KärAe,
Lind grauer Leis der LkeiinatLerae.

IH 1)8^^1(1611. Lin L^keinstadtrornan von Lank IkZ 16

AIs sie das in der Nähe des verabredeten Treffpunktes
gelegene Erholungsheim Waldhaus erreichte, stieß sie mit
einer Gesellschaft zusammen, der sie lieber auf hundert
Schritte ausgervichen wäre: Professor Finkh im Lodenanzug,
mit Knotenstock, Botanisiertrommel und Feldstecher, um-
ringt von den Treuesten seiner Getreuen, unter denen sich

auch einige von Mies Klassenschwestern befanden. Eine
schlimmere Begegnung hätte es für sie jetzt kaum geben
können. Der heftige Schreck, der sie jetzt durchfuhr, teilte
sich unwillkürlich auch den anderen mit. Die Mädchen senkten
oder verdrehten errötend die Köpfe und wußten offenbar
nicht, wie sie sich verhalten sollten. Ueber Finkhs klassischer
Nase zeigte sich gleich die bedrohliche Steilfalte, in seinen

Jupiteraugen nistete schwüle Verlegenheit, der breite Mund,
dem eben noch schallendes Gelächter entfuhr, zog sich mitz-
billigend zusammen. Aber er fatzte sich schnell, streckte die
Hand aus und sagte in flotter Art:

„Hallo! Auch wieder im Lande, Mie? Ich wollte
schon gestern nach Ihnen fragen!"

Dann wandte er sich beschwichtigend an seine verwirrte
Herde: „Nur voran, meine Damen! Ich habe da noch
etwas zu besprechen."

Zwei der Kameradinnen drückten Mie scheu die Hand,
die anderen huschten mit schlecht verhehltem Spott an ihr
vorüber. Einzig Hertha Schuster flüsterte ihr im Vorbei-
gehen mit Kassandrablick zu: „Er wartet bei den drei
Tannen!"

Die kurze Szene zeigte dem Schloßfräulein deutlich,
wie es um ihr Ansehen stand. Die Aechtung war ja mit
Händen zu greifen.

„Warum benehmen sich denn die albernen Gänse so

blöd? Was habe ich ihnen getan?" fragte sie den Lehrer laut

genug, daß es die Abziehenden hören konnten. Sie ver-
spürte nicht die mindeste Neigung zu der Rolle eines reuigen
Eretchens. '

>

Der Professor stützte sich mit beiden Händen auf seinen

Stock und sagte unangenehm salbungsvoll:
„Lieber Gott, Sie dürfen sich nicht darüber wundern,

wenn Sie hier nicht mehr alles so antreffen, wie Sie's
verlassen haben. Es hat sich leider mancherlei verändert,
seit hm — na, sagen wir: seit Ihrem Eeburtstagsfest!"

Die Schülerin erblaßte, sah jedoch eher trotzig als
betroffen zu ihrem verehrten Lehrer auf, von dem sie unter
allen Umständen Teilnahme und Verständnis erwartet hätte.
Die Einleitung roch sehr nach Muckerei. War er wirklich
mit denen im Bunde, die in ihr eine „Gefallene" erblickten?

„Ach, ich mache mir gar nichts daraus! Was diese

geborenen Kaffeetanten von mir denken, kann mir wirklich
gleichgültig sein!" lachte sie giftig.

Er griff energisch nach ihrer Hand und führte die

Widerspenstige fast gewaltsam zu einer Bank.

„Kommen Sie, Mie! Wir wollen uns in aller Ruhe
und ohne Voreingenommenheit ein wenig darüber unter-
halten. Ich kann Ihnen nur sagen, daß ich mir Ihretwegen
in letzter Zeit viele und schwere Gedanken machte!"

„Aber weshalb denn nur, um Himmelswillen? Was
ist denn in meiner Abwesenheit geschehen?" entfuhr es ihr
zwischen Scham und Entrüstung. Ohne seine Antwort abzu-

warten, fügte sie unwillig hinzu: „Verzeihen Sie, Herr
Professor! Ich will gerne morgen oder wann Sie wollen,

zu Ihnen kommen. Jetzt ist es mir leider unmöglich."

Fmkh stieß die Spitze seines Stockes zornig in den

weichen Ackergrund und sagte ironisch:
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